
Das Miocaen bei Mühldorf in Kärnten. 
Von H. Höfer. 

Das Lavantthal, im Osten Kärntens am Westfusse der Koralpe 
gelegen, führt theils marine, theils limnische und fluviatile Tertiär­
ablagerungen; die ersteren treten nur im unteren Thale au!', das 
sich zwischen Wolfsberg und St. Paul erstreckt. Die rein marinen 
Ablagerungen erreichen nördlich nicht Wolfsberg, sondern endigen 
bei Jakling, d. i. 0. von St. Andrä. Brackische Formen scheinen bis 
St. Stefan (zwischen Jakling und Wolfsberg) zu reichen. Zwischen 
hier und St. Paul liegen diese marinen Schichten über tags fast nur 
am linken Ufer der Lavant, welche erst kurz vor dem Verlassen des 
Thaies die marinen Tertiärschichten durchschneidet. Letztere sind 
nur an wenigen Stellen entblösst, künstliche Aufschlüsse sind sehr 
selten und nur von kurzem Bestände. 

Die Literatur über diese marinen Miocaenschichten ist eine 
ausserordentlich dürftige, so dass nachfolgende Mittheilung einiges 
Interesse haben dürfte. 

L ipoid 1 ) erwähnt zuerst das Vorkommen bei Mühldorf, süd­
lich vom Dachberge, und fand im Tegel daselbst: Area diluvii, Pecten 
eristatus, Capulus hunyaricus, Voluta rarispina, Terebra fuscata, Üolum-
bella nassoides, Rostellaria (Chenopus) pes peheani, Pleurotoma asperu-
lata, PI. spinescens, Conus Dujardinii, TurriteUa Vindobonensis (= T. turris 
Bast.), Dentalium Bona und D. elephanfinum; „lauter Species, welche 
nach Dr. M. H o e r n e s , der dieselben bestimmte, der Fauna von 
Baden entsprechen". 

Später bemerkt über diese Fundstelle Dr. K. A. Pen ecke 2 ) : 
„Die Tegel mit Pecten eristatus sind, wie im steirischen Tertiär, das 
nächstfolgende, obe re Gl ied" (nämlich über den Schichten von 
St. Florian = Grund gelegen). „Sie entsprechen Hi lber ' s oberem 
Tegel, gehören somit dein Horizont des Leithakalks und Badner Tegels 
des Wiener Beckens an." Ueber die Versteinerungen von Mühldorf 
erwähnt er bloss als neu einen Spatangide, der wegen seines Erhal-

•) Jahrb. d. k. k. geol Reir.hsanst. 1854, S. 890. 
-) Jahrb. d. natuFhist. Landos-Museums v. Kärnten. 18. Heft, S. 8. 
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tungszustandes nicht näher bestimmbar war, und dass die Schalen 
meist stark verdrückt und zerbrochen sind. An Individuenzahl waltet 
der Peden cristatus bei weitem vor. Kr nimmt ferner an, dass der 
obere Horizont (Schichten von Mühldorf,) über den unteren (Schichten 
beim Fröhlich- und Langbauer am Südende des Thaies) transgredirt. 
L i p o i d hingegen hielt den sog. Tegel von Mühldorf für älter als 
den vom Fröhlichbauer, für welchen jedoch Pen ecke auf Grund 
seiner eingehenden Studien nachwies, dass er den Schichten von 
St. Florian (Grund des Wiener Beckens) gleichzustellen sei, während 
er Mühldorf, wie bereits erwähnt, für jünger erklärt, lieber die 
Gliederung des Tegels beim Fröhlich- und Langbauer wird später 
berichtet werden. 

Weitere Mittheilungen, die sich auf das Miocaenvorkommen bei 
Mühldorf beziehen, wurden mir nicht bekannt. 

Das hier die Versteinerungen bergende Gestein wird von L ipo id 
und Pen ecke übereinstimmend als Tegel bezeichnet: dies ist nicht 
zutreffend, es liegt hier vielmehr ein ausgesprochener S c h l i e r vor, 
der im Wasser zerfällt, mit Säuren lebhaft aufbraust (auch wenn die 
organischen Reste mittelst der Lupe entfernt sind), und aus sandig-
gliinmerigcn und thonigen Teilchen besteht: im frischen Zustande ist 
er grau gefärbt; auch die sandsteinartigen, festeren, linsenförmigen 
Einlagerungen, wie sie im Schlier zuweilen auftreten, fehlen ebenfalls 
nicht. Die in ihm vorkommenden Versteinerungen lassen selten noch 
Reste der ursprünglichen Farbenzeicbnung erkennen, sie sind meist 
weiss; grosse, wenn auch feste Formen sind in der Regel zerdrückt, 
während die mittelgrossen und kleinen meist gut erhalten sind. Der 
häufige, wenn auch nicht vorwaltende Peden cristatus liefert zumeist 
ganze Klappen, die erst später in Folge ihrer geringen Stärke ge­
wöhnlich zerbrechen. Da die Fundstelle knapp an dem Bache liegt, 
so sind die Schalen häufig so aufgeweicht, dass nur schwer ganze 
Exemplare zu erhalten sind, die sich erst beim Nachgraben häufiger 
einstellen. Entgegen Pen ecke's Angabe muss hervorgehoben werden, 
dass der versteinerungsführende Schlier ganz ungeschichtet ist, keine 
Schichtungs- und Schieferungsflächen- zeigt. 

Die Lageruugsverhältnisse sind durch den Gemersdorfer Bacli 
ziemlich gut aufgeschlossen, da dessen linkes Ufer häufig einen nackten 
Steilabfall bildet; wird die Böschung flacher, so ist dieselbe zumeist 
mit Gebüsch oder Wiese bedeckt, wesshalb im nachstehenden, bach-
abwärts vom Hangenden zum Liegenden, das Schichtenstreichen etwa 
unter 45° verquerenden Profile leider auch längere Lücken verblieben. 

1. Eine nur wenige Decimeter starke Bank dünngeschichteten 
Sandsteins, welche mit 18° nach 0" 1201) einfällt. 

2. Grauer, sandiger Schlier mit kleinen und spärlichen Individuen 
von C&nus Dujardinü, Area diluvn und Peden cristatus; er geht über in 

3. lichtbraunen, sehr mürben Sandstein, dessen Schichtung 
undeutlich durch Farbenbänderung angezeigt ist. 

Horizontal und in der erwähnten, zum Streichen schräger 
Richtung gemessen, halten 2. und 3. zusammen auf 14 Schritte an. 

') All« Verflachen sind auf den astron. Meridian reducirt. 
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4. Grauer sandiger Schlier mit spärlichen Versteinerungen; 
18 Schritte. 

5. Ueberdeckung durch quartären Schotter; 40 Schritte. 
6. Grauer Schlier, ziemlich reich an Versteinerungen, insbeson­

dere Natica helicina und Area dilmii; 10 Schritte. 
7. Petrefactenreichster Schlier, aus welchem die unten aufge­

führten Versteinerungen fast ausschliesslich stammen; 20 Schritte. 
8. Aermere Schlierpartie, Conus Dujardinii und Murex am 

häufigsten; 14 Schritte. 
9. Ueberdeckung; 14 Schritte. 
10. Schlier, arm an Versteinerungen, darunter Turritella turris, 

Conus Dujardinü, Beeten eristatus. Im Hangenden eine Sandsteinlinse; 
6 Schritte. 

11. Ueberdeckung; 8 Schritte. 
12. Schlier, sehr arm an Petrefacten, fast nur Beeten eristatus; 

15 Schritte. 
13. Ueberdeckung; 21 Schritte. 
14. Ein ziemlich festes, ungeschichtetes, lichtgraues Gestein, 

welches man nach dem Aussehen für einen Mergelkalk halten könnte, 
jedoch mit Säuren nicht braust. In diesem nur 4 Schritte langen Auf­
schlüsse wurden keine Versteinerungen gefunden, wohl jedoch in einem 
ganz gleichen Gesteine am rechten Gehänge des Thaies, in der 
nächsten Nähe der Mühle in Mühldorf, u. zw. Turritella turris und 
Beeten eristatus. 

15. 114 Schritte Ueberdeckung (Steg nach Rojach). 
16. Schlier ohne Versteinerungen; 4 Schritte. 
17. Ueberdeckung; 106 Schritte (Mündung des Rojacher 

Baches). 
18. Schlier mit Beeten eristatus, Natica helicina und Fusus spec.?; 

30 Schritte. 
19. Ueberdeckung; 32 Schritte. 
20. Unter einem versteinerungsleeren Schlier ist im Bache auf 

wenige Decimeter Höhe ein brauner, zäher, in grösseren Platten 
brechender^ brauner bis grauer Schieferthon, der dick geschichtet ist, 
auf 21 Schritte aufgeschlossen, der an seinem westlichen Theile eine 
sanfte, nach 17h streichende Anticlinale zeigt, so dass die beiden 
Flügel nach Süd und Nord (mit etwa 20°) einfallen. Anfänglich ver-
muthete ich, dass das nördliche Einschiessen nur eine ganz örtliche, 
durch eine Unterwaschung durch den Bach bedingte Erscheinung sei; 
da ich jedoch am rechten Gehänge anhaltend dasselbe Schichtenfallen 
vorfand, so konnte ich an dem Vorhandensein der Anticlinale, deren 
Rücken gegen Mühldorf gerichtet- ist, nicht mehr zweifeln. In diesem 
Schieferthone sind auf den Schichtflächen hier und da kleine Gyps-
kryställchen ausgeschieden. Petrefacten wurden keine gefunden. Auch 
die Mächtigkeit konnte nicht nachgewiesen werden, da von hier ab 
gegen West quartärer Schotter bis zur Lavant anhält. 

Die Entfernung von der Sandsteinbank (1) bis zum Beginne des 
Schieferthones (20) ist annähernd 370 Meter; wird ein Verflachen mit 
18° nach Nord (Neigung der Sandsteinbank) vorausgesetzt und hier­
bei erinnert, dass das Profil das Schichtstreichen unter einem Winkel 

41* 
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von 45" schneidet, so berechnet sich die wahre Mächtigkeit dieses 
aufgeschlossenen Schichtencomplexes von 1 bis ausschliesslich 20 
mit 78-5 Meter; diese Zahl ist als ein Mindestwerth anzusehen, da 
die über (1) folgenden Htuigondglieder auf eine weitere Strecke hin 
überdeckt sind. 

Weiter, längs des Gemersdorfer Baches aufwärts, begegnet man 
die beschriebenen Schichten nicht mehr, wie dies auch nach der Bach­
richtung NO-SW und dem Schichtenstreichen O-W zu erwarten war. 
Es ist mir somit nicht gelungen, eine unmittelbare Auflagerung der 
beschriebene Versteinerungen führenden Schichten auf Urgesteinen 
aufzufinden, von welchen P c n e c k e spricht und woraus er eine Trans-
gression nach der Ablagerung der im untersten Ende des Lavant-
thales aufgeschlossenen Gründer Schichten ableitet. 

Wenden wir uns der Petrefactenführung und Altersbestimmung 
der Mühldorfer Schichten zu. 

Das nachfolgende Verzeichniss der Versteinerungen, welche ich 
im Schlier von Mühldorf, und zwar fast ausschliesslich in der Ab­
theilung 7 der früher gegebenen Schichtenfolge, aufsammelte, dürfte 
beweisen, dass hier eine sehr ergiebige Fundstelle vorliegt. Die den 
Artcnnamen beigesetzten Zahlen beziehen sich auf die Anzahl der 
Exemplare, wobei ich bezüglich der Zweischaler bemerke, dass die 
Zahlen in den Klammern die Anzahl der Schalen, jene ohne Klammern 
die der einzelnen Klappen bedeuten. 

Kleines Bruchstück (Spitze) einer nicht näher 
bestimmbaren Krebsscheere . ' 1 

(hnus (Chelyco-nus) cf. ventricosus Bronn . . 1 
Dieses Stück ist stark abgerollt, somit 
nicht sicher zu bestimmen. 

Conus (Leptoconus) Dujardinü Desh. 20 
AncUlaria (Anaulax) obsoleia Jirocc. 7 

„ glaudiformis Lam. 1 
Voluta ficulina Lam. 3 
Müra striatula Brocc. 3 
Mtira sayrbikdata Brocc. 2 

„ nov. spec . 1 
ColumbeUa (Mitrella) subulata Brocc. 
Buccinum Badense Partach . . . 1 

(Zeuxis) restitutianum1) Font. 10 I . . 
, , Hoernesi Mayer c 

„ spec. ? 2 
Chenopus {Aporrhais) alatus Eichw. 

„ pes pelecani 17 ^ 37 
„ fragm. spec. ind. . . 11 J 

Murex (Cliiroreus) Aquitanicus Grat. 3 
„ spec. ? . . . . 4 

Pyrula (Ficula) cinr/ulata Bronn 1 
geometra Barn 1 

') Zum Theü auch Ueberganggformen zu Buec. Hoernesi. 
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Fusus Hoeszi Partsch 
„ Schwartzi M. Hoern. 

Pleurotoma Neugeboreni M. Hoern. 
„ Annae R. Hoern. 
„ (Clavatula) styri<u:a Auing. 
„ nov. spev.. 

Cerühitim spina Partsch . 22 
Turriteüa turris Bast. 146 

„ subangulata Brocc. 1 
Chemniteia Reussi M. Hoern. 6 
Natica (Lunacia) helicina Brocc. 21 

„ nov. spec. . 2 
Eulimu polita Lam. . 1 

Eichwaldi M. Hoern. 2 
subulata Don. 4 

„ nov. spec. . . 1 
Ht/alina impresso, Sandb. 5 
Bulla utricula Brocc. . 3 

„ Brocchi Micht . 1 
Dentalium Bouei Desh. 2 

tetragonum Brocc. 2 
„ cf. Jani M. Hoernes 1 
„ incurvum Ren. . . 3 

Corbula gibba Olivi . (11) 92 
„ carinata Duj. 3 

Ervilia pusilla Ph. . , 28 
Venus cf. multüa-mella Lam. . 21 
Cytherea Pedemontana Ag. (1) 6 
Nucula nucleus Linn. 1 
Leda fragilis Chemn . 1 
Area (Anomalocardia) diluoii Lam. (2) 34 
Pechn (Amusium) cristatus Bronn . 29 
Kleine, dünne Stacheln eines Seeigels. 
Flabellum Rcjssyanum Miln. Edw. 2 

An Foraminiferen ist der Schlier nicht besonders reich, Textu-
larien wiegen entschieden vor; je reicher der Gehalt an Glimmer-
blättchen ist, desto änncr ist der Schlier an Foraminiferen. Bei der 
Suche nach letzteren wurden auch sehr kleine Theilchen einer Kohle, 
die schwarzen Strich besitzt, gefunden, welche manchmal auch die 
Innenseite kleiner Schalen auskleidet. 

Auf eine weitere palaeontulogische Charakteristik der neuen 
und der zum Theil abweichenden älteren Arten sei vorläufig ver­
zichtet. Es sei hier bloss hervorgehoben, dass in Mühldorf die 
Formen etwas kleiner als jene des Wiener Beckens sind, was 
vielleicht auf eine beginnende Aussüssung des Meerwassers, bezw. 
auf die nahe Mündung eines Flusses hindeutet. 

Aus dem voranstehenden Verzeichnisse geht hervor, dass in 
Mühldorf unter den Gastropoden Turriteüa turris ganz entschieden 
vorherrscht und dass Conus Dujardinii, Natica helicina, Buccinum, 



316 H. Höfer. [6] 

Chmopns und Plmmtoma häutig sind. Unter den Zweischalern ist 
Cwbula (jibha vorherrschend und sind Area diluvli, Peden cristatiut, 
Ermlia pusilla, Venus multilamella häufig. 

Die Durchsicht der Versteinerungen - Liste lässt keinen Zweifel 
übrig, dass der Schlier von Mühldorf der II. Mediterranstufe zu­
gerechnet werden muss, so dass es sich nur mehr um den Horizont 
innerhalb dieser Ablagerung handeln kann. Ich beantworte diese 
Frage dahin, dass der S c h l i e r von Mühldorf den Sch ich ten 
von Grund (Wiener Becken) oder den h i e r m i t g le i cha l t e -
r i g e n S c h i c h t e n von St. F l o r i a n (Weststeiermark) gle ich­
g e s t e l l t we rden muss ; die bisherigen und früher erwähnten 
Anschauungen Lipold 's und Penecke 's sind somit nicht zutreffend. 

Ich begründe meine Auffassung mit dem Vorkommen von Pyrula 
cingulata, Murex Aquitanicus und Bulla Brocchi, welche in der II. 
Mediterranstufe nur an deren Basis, d. s. die Gründer Schichten, 
vorkommen und im Badener Tegel oder in den mit ihm aequivalenten 
Bildungen fehlen. 

Mit dieser Bestimmung im Einklänge steht auch die einge-
schwemmte Hijalina impressa Sandb., welche nach Sand be rge r 1 ) 
bisher nur in Hochheim und im Horizonte des Helix Eamondi des 
Pariser Beckens, somit im Untermiocaen aufgefunden wurde. 

Es muss ferner hervorgehoben werden, dass im ganzen unteren 
Lavantthale die Leithakalke, sowie auch die marine Ausbildung der 
sarmatischen Stufe gänzlich fehlen, dass im Hangenden der Grunder 
Schichten ein meist gliminerreicher. feiner Sand, Sandstein, Gerolle oder 
Conglomerate auftreten, in welchen bisher nur Reste, besonders Zähne 
von Mastodon angmtidens aufgefunden wurden. Wir werden somit zur 
Annahme gezwungen, dass bald nach Beginn der II. Mediterranstufe 
sich das Tertiärmeer aus Kärnten zurückzog. 

Zu demselben Schlüsse kam Stur2) bezüglich der Tertiärbucht 
von St. F l o r i a n (Steiermark), welche am Ostfusse der Koralpe 
gelegen ist, während sich das Lavantthal am Westfusse derselben 
hinzieht. Er wies nach, dass in dem Zeiträume zwischen der Bildung 
der Schichten von St. Florian, welche nach V. Hilber 's sehr werth-
vollen Untersuchungen mit jenen von Grund gleichzustellen sind, und 
dem darauf folgenden Leithakalke sich die Strandlinie ebenfalls 
negativ verschob, was er mit einer Hebung der östlichen Central-
alpen bei gleichzeitiger Senkung der beiden Kalkalpenzonen erklärt. 

Vergleicht man die Liste der Mühldorfer Versteinerungen mit 
jener, welche wir V. Hilber 's3) vieljährigem Studium über das west­
steierische Tertiär verdanken, so findet man die relativ grösste Ueber-
einstimmung mit dem Mergel von Pols, welcher nebenher bemerkt, 
ebenfalls sehr reich an Turritellen, n. zw. an der der T. türm sehr nahe­
stehenden Tur. Partschi ist; H i l b e r bezeichnet ihn als höchste Zone 
des durch den Florianer Tegel vertretenen Horizontes, und rechnet 
ihn wegen der Versteinerungen sowohl, als auch seiner Lage unter-

') Land- und Siieswasser-Conchylien, 405, 421. 
2) Geologie d. Steiermark, S 618. 
3) Jahrb. d. k. k. geol. Reichsaust. 1878. 
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halb des Leithakalkes noch zu den Schichten von Grund. Wir können 
somit die Vertreter der letzteren in Steiermark in einen unteren und 
einen oberen Florianer Horizont gliedern; in ersterem herrschen die 
Cerithien gegenüber den Türitellen vor, in letzterem findet ein um­
gekehrtes Verhältniss statt. 

D e r Müh ldor fe r S c h l i e r i s t somit dem o b e r e n 
F l o r i a n e r öder o b e r e n G r u n d e r Hor izon t g le ichzu­
s t e l l e n . 

Nachdem wir nachgewiesen haben, dass die Miocaenschichten 
von Mühldorf tiefer als das Niveau des Badener Tegels oder des 
ihm entsprechenden Leithakalkes liegen, so haben wir uns noch mit 
der anfangs wortgetreu wiedergegebenen Deutung Pen ecke's zu 
beschäftigen, welche die Gleichalterigkeit dieser beiden Niveaus aus­
spricht. Zuerst sei nebenbei bemerkt, dass, wie dies aus dem Ver­
zeichnisse der Mühldorfer Versteinerungen entnommen werden kann, 
unter ihnen durchaus nicht der Pecten cristatus „bei weitem vor­
waltet", wie P e n e c k e glaubt. Seine Altersbestimmung des Mühl­
dorfer Schliers beruht ganz allein auf dem Vorkommen der soeben 
genannten Kammmuschel, wozu wir jedoch sofort in Erinnerung 
bringen wollen, dass dieselbe innerhalb des Wiener Beckens durch 
die ganze II. Mediterranstufe anhält und auch schon in den Gründer 
Schichten nicht selten vorkommt. Doch beruft sich P e n e c k e speciell 
auf das weststeirische Vorkommen, weshalb wir für dieses Gebiet 
eine etwaige Niveaubeständigkeit, u. zw. speciell für das Alter der 
Leithakalke, zu prüfen haben werden. 

Schon Rol le 1 ) spricht von einein Tegel, der iui Gebiete Leib-
uitz, Spielfeld und St. Egydi auftritt, Pect, cristatus führt und u n t e r 
den Leithakalken liegt. 

H i 1 b e r2) berichtet von dem P. cristatus einschliessenden Sand 
bei Grötsch, welcher unmittelbar unter einem Conglomerate liegt, 
ü b e r dem neuerdings Sand und dann erst der Leithakalk folgt, 
dass derselbe „nach seinen Fossilien und Lagerungsverhältnissen 
nahe Beziehungen zu dem von Florianer Tegel nicht scharf zu 
trennenden Mergel von Pols zeigt". Ferner berichtet er von einein 
Funde dieser Pectenart in der Weinlcitcn3), welche neben einem 
aufgelassenen und mit Wasser erfüllten Steinbruche (Conglomerat) in 
einer mehr thonigen Schicht vorkommt; der Leithakalk liegt jedoch 
hier ausgesprochen höher. Aus derselben Gegend erwähnt H i l b e r 
nochmals den Pecten cristatus, u. zw. in einem Tegel vorkommend, 
welcher ebenfalls unmittelbar auf dem genannten Conglomerate 
aufliegt. 

Wollte man aus dieseu Angaben einen Schluss ziehen, so 
könnte es doch nur der sein, dass Pecten cristatus in dem west-
steirischen Miocaengebiet für den u n t e r den Leithakalken und über 
den eigentlichen (unteren) Florianer Schichten gelegenen Horizont 
charakteristisch ist, also für die Mergel von Pols oder für die oberen 

') Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. 1856. 
2) Jahrb. d. k. k geol. Iteicheanst. 1878, S. 549. 
») Jahrb. d. k. k. gcol. Reichsanst. 1877, S. 262. 
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Florianer Schichten, womit also neuerdings die Gleichstellung des 
Mühldorfer Schliers mit diesem Horizonte bewiesen, und Pen ecke's 
Annahme widerlegt, werden würde. 

P e n e r, k e hat vor etwa 7 Jahren im Südende des Thaies bei 
dem Eisenbahneinschnitte neben der Lavantbrttcke eine Fundstelle 
von Miocaenversteinerungen ausgebeutet, von welcher ich bereits vor 
20 Jahren Belegstücke nach Klagenfurt brachte; seine Erhebungen 
bieten viel Interessantes; es sei bemerkt, dass er an dieser Stelle 
unter dem Glacialschutte, den ich jedoch für einen fluviatilen Schotter 
halte, einen gelben, fluviatilen Mastodonsand von geringer Mächtigkeit, 
darunter einen circa 3 Meter starken, sandigen, blauen Tegel (Lager 
des Mytilus Haidingeri) fand, welcher von einem 4 Centimeter mäch­
tigen Kohlenschmitze und von einem sandigen, blauen Tegel (Lager 
des Cerithium Florianum Hilb.) unterteuft wird. 

Das erstgenannte Lager ist laut der von P e n e c k e mitgethcilten 
Pctrcfaktcn-Liste und anderen Notizen die Fundstelle der Lamelli-
branchiaten und der Tnrritrfla Partschi, welche hier ziemlich häufig 
auftritt, während in ihm die (.•eritliien fast gänzlich fehlen: hingegen 
sind diese, insbesondere Cer. Florianum Hilb. rar. nodosior Puk. ausser­
ordentlich häufig im unteren Lager, in dem die Tnrritellen gänzlich 
abgeheu. Das genannte Cerithium scheint jedoch nach den Angaben 
Hilber 's über seine Verbreitung in Steiermark nur in den unteren 
Florianer Schichten aufzutreten und in den oberen (Mergel von Pols) 
eben so zu fehlen, wie dies in P e n e c k c's oberem Lager der Fall 
ist. Ferner gibt Hi lb er die Pleurotoma descem Hilb. nur von Pols, 
also aus den oberen Florianer Schichten an: im unteren Lavantthale 
findet sie sich ebenfalls nur im oberen Lager. Turrifella Partechi Rolle 
und Pleurotoma Jonamtti Ikam. finden sich im oberen Florianer 
Horizont sehr häufig und sind im Südende des Lavantthalcs auf das 
obere Lager beschränkt. Fs ist somit sehr wahrscheinlich, dass 
P e n e c k e's oberes Lager dein oberen, das untere Lager dem unteren 
Horizonte der Floriauer Schichten entspricht; erstcres wäre dann mit 
dem Mühldorfer Tegel gleichalterig. 

In der Gegend von Mühldorf, also am Nordrande der Lavant-
bucht des Miocaenmeeres, wurde bis jetzt Penecke ' s unteres Lager 
nicht aufgefunden; daraus darf noch nicht gefolgert werden, dass es 
daselbst fehlt: denn die Aufschlüsse in dieser Gegend sind, wie aus 
dem früher mitgetheilten Profile hervorgeht, wiederholt unvollständig, 
und die Liegendpartie des Mühldorfer Schliers ist vielfach vom Diluvial­
schotter überdeckt, so dass eine entsprechende Aufklärung zumeist 
von einem glücklichen Zufall, bezw. durch künstliche Aufschlüsse ge­
bracht werden kann. Ich will nur darauf aufmerksam machen, dass 
sich westlich von der durch Penecke ausgebeuteten Stelle, also im 
Liegenden derselben, ebenfalls zähe dunkle Schieferthoue vorfinden, 
welche mit jenen bei Mühldorf sehr grosse Aehnlichkeit haben, und 
dass die von ihm erwähnte unmittelbare Auflagerung der marinen 
Miocaenschichten auf Triaskalk sehr selten zu beobachten ist. 

Unmittelbar nördlich von dem besprochenen Aufschlüsse der Mühl­
dorfer (— Grunder) Schichten erhebt sich der Dachberg bis zu 520 Meter 
Seehöhe, während der Bach bei dein Schiefertlionaufschlussc (Nr. 20 im 



It
 

(•
ja

jü
H

 
-H

) 
'U

9B
 '8

 'p
u«

H
 W

 '«
6?

T
 'n

«}
su

'B
6n

pj
a£

 -
J0

93
 -T

[ 
T(

 j
ap

 q
oT

U
iJH

«f
 

* 
s 

H
 

r1 O
 W

 
II 

II
 

II
 w 9 

a c 3 C
 

II 
II 

II 
II 

II 

I|t
|l 

im
 

nv
 

o.
 •

**
 

I 
I 

M
«

w
 

W
er

de
n 

B
. 

B
oh

rl
oc

h 

?
*

m
 

B
oh

rh
üt

te
 

L.
.. 

S0
0m

 K
ra

ab
au

er
 

\9
«t

t ü
 

K
U

 

L
ie

nz
er

 

O
 

©
 

©
 P
 b
 

o
 

©
 

O
ft 

53
0"

 

Sc
hr

oc
ke

r 

U
so

"
1 

G
em

er
sd

or
fe

i-B
ac

h 

61
8 

•n
a^

u
j^

jj
 

u;
 j

ao
pi

nU
J?

 
ia

q 
nO

T
so

iĵ
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früher gegebenen Profile) ca. 390 Meter über dem Meere gelegen 
ist. Die am Dachberge auftretenden Schichten sind in Folge reich­
licher Waldbedeckung nicht vorzüglich, doch immerhin so gut auf­
geschlossen, dass sich voranstehendes Profil entwerfen Hess. 

Der Dachberg sollte eigentlich Thonberg heissen; die Ein­
wohner graben schon seit langer Zeit im nördlichen Theile einen 
ganz guten Töpferthon, den sie Tachent (Thon) und den Berg dess-
kalb Tachentberg heissen, woraus wahrscheinlich bei der ersten Kar-
tirung dieser Gegend „üaehberg" entstand. 

Am Südfusse des Dachberges, nur wenige hundert Schritte nörd­
lich vom Schieferthonaufschlusse findet man in den Feldern meist 
schlecht erhaltene Versteinerungen der Mühldorfer Schichten; darüber 
folgt eine Bank eines harten Thongesteines mit Turritdla turris und 
Pecten cristatus, eine Steilböschung bildend. Weiter hinauf stellen 
sich schon hie und da sandige Einlagerungen ein, welche im West-
gehänge eine festere, etwa 0*2—0*3 Meter mächtige Sandsteinbank 
bilden, die von (jehäusen von Turr. turris ganz erfüllt ist und 
welche auch noch andere Versteinerungen der Mühldorfer Schichten 
führt. Doch walten auch hier noch die Schlierschichten vor. 

Nahe beim Bauer Schröcker beginnen die eigentlichen sandigen 
Bildungen, welche im Vereine mit Congloineraten bezw. Geröllen im 
Dachberge vorwalten. Bezüglich der Letzteren sei schon hier hervor­
gehoben, dass sie fasst ausschliesslich aus einem weissen oder gelb­
lichen Quarze bestehen und sich dadurch von den oft ähnlichen quartären 
Geröllablagerungen unterscheiden, welche neben Quarz auch noch die 
Gesteine der nachbarlichen Koralpe (Gnciss, Ilornblendefels und 
-Schiefer, Glimmerschiefer u. s. w.) führen. 

Knapp unterhalb dem Bauer Schröcker findet man im Fahrwege 
einen schwachgebundenen Sandstein (B im Profile) aufgeschlossen, 
welcher unbedeutende Einlagerungen von haselnussgrossen Quarz-
geröllen enthält; nach letzteren zu urtheilen, ist das Verflache» M° 
nach lh ä°. 

Darüber folgt ein Sandstein (C), der stellenweise dttnnplattig 
ist, manchmal in wenig gebundenen Sand, stellenweise auch in Schlier 
übergeht und hier und da weisse thonige, wenig anhaltende Ein­
lagerungen, sowie auch unbedeutende Conglomerathänke, aus hasel­
nussgrossen Quarzgeröllen bestehend, zeigt,. Das Verflachen wurde 
am Rücken des Berges mit 15 bis 22° nach 23h 8° abgenommen, 
während etwas westlicher mit 20° nach 21' 2° gefunden wurde; da 
jedoch hier das Terrain liutschungen zeigt, so ist letztgenanntes Ein­
fallen weniger verlässlich als das erstere. 

Weiter im Hangenden begegnet man einen röthlichbraunen, eisen­
schüssigen Sandstein, reich an Conglomeratbänken (D), in welchen die 
Quarzgerölle Hühnercigrösse erreichen. Noch weiter hinan bis zum 
(iipfel sind die Aufschlüsse längs des Rückens im Walde sehr mangel­
haft. Man kann nur so viel bcurtheilen, dass hier und da die Gerolle 
fast ganz zurücktreten, der Boden besteht nur aus Sand; eine trotz 
anhalteuder Dürre feuchte Stelle lftsst vermuthen, dass auch hier 
eine thonreichere Einlagerung vorkommen müsse. Im, Verfolge der­
selben am Westgehänge findet man beim Bauer Waldhauser (SO. von 



[111 Das Miocaen hei Mühtdorf in Kärnten. 321 

Messensach) wieder einen dünnschiefrigen Sandstein und lehmige Par­
tien (E), darüber in einem kleinen Wasserrisse rothbraunen Sand mit 
faufitgrossen Quarzgeröllen (F) entblösst, welche letzteren jedoch im 
Felde rechts und links sich nur ganz spärlich einstellen —, sie Wurden 
aufgeklaubt und entfernt. Verfolgt man jenes sandig thonige Schichten­
glied (E) bis «um Westfusse hinab, so begegnet man 0. von Messeu-
sach einen 2 Meter hohen Aufschluss eines schlierartigen Gesteines, 
das.flach (9°) gegen Nord einfällt; etwas weiter im Hangenden stosst 
man am Fahrwege nahe beim nördlichsten Hause von Messensach auf 
einen morschen, leichten Sandstein, dessen Schichten mit 18° nach 
23" 0« einfallen. 

Den nach Nord gerichteten Fahrweg etwa 900 Schritte weiter 
verfolgend, begegnet mau einen Bruch, in welchem sehr morscher 
lichter Sandstein (zum Thcil Sand) ansteht und dem untergeordnetGonglo-
meratbänke, in welchen die Quarzgerölle Wallnussgrösse erreichen, 
eingelag«rt «sind. Das Verflachen wurde hier mit 20° nach l'1 5° abge­
nommen. Damit verlässt man auch den thonig-sandigen Schichtencomplex. 

Auf der Höhe des Dachberges (520 Meter) steht ein mit roth-
brannem Sand gemengter Quarzschotter an (F), der auch in einer 
kleinen Grube aufgeschlossen ist. Die Gerolle sind wiederholt schier 
kopfgross, und den Inhalt eines nicht vollends entblössten abgerun­
deten Stückes schätze ich auf 60 Cub.-Decimeter. Dieser Schotter bildet 
das am schwersten denudirbare Gestein des ganzen Dachberges, wess-
halb es auch dessen höchste Erhebung bildet; er ist am Ostfusse des 
Berges als Quarzconglomerat entwickelt, verflächt hier nach 0h 5° mit 
18° und zeigt untergeordnet Sandsteineinlagerungen; hingegen fand ich 
im Westgehänge oberhalb dem Heidschuster nur grosse Quarzgerölle 
im Walde ausserordentlich häufig herumliegend. 

Das Nordgehänge der Dachbcrgkuppe besteht aus einem feinen, 
braunen Sand (G), der in einem Hohlwege auch auf dem Ostgehänge 
sehr gut aufgeschlossen ist, ganz untergeordnet weichen Sandstein-
schiefer führt und daselbst, vollständig jenen Sanden bei Ettendorf, 
St. Paul, St. Andrä u. s. w. gleicht, in welchen Stoss- und Mahlzähne 
von Mastodon angustidens aufgefunden wurden. Stellenweise wird der 
Saud lehmig und geht im Hangenden in einen sandigen Thon (H) 
über, der beim Lienzer den Sattel zwischen der Höhe des Dachberges 
und jener beim Kresbauer bildet. Im Sattel selbst verrathet sich das 
Thongestein durch die Sümpfe und sauren Wiesen, gegen Ost beim 
Bauer Hiweiss war ein Schurfschacht der Hüttenberger Eisenwerks-
Gesellschaft (jetzt österr. Alpine Montan-Gesellschaft); auf der Höhe 
liegt dunkelgrauer Thon reichlich mit Lignitstückchen durchsetzt; Ver­
steinerungen finden sich keine, wurden auch bei jenem Schachtabteufen 
nicht beobachtet. Verfolgt man diese Thonzone (H) vom Rücken nach 
West, so findet man in einem vom Bauer Stiebl zum Heidschuster 
gerichteten Graben schlierige Gesteine entblösst; darunter ist ein 
Sandsteinschiefer mit einem Verflachen von 10° nach 2U 5°, dann eine 
Bank Quarzconglomerat, dessen Gerolle taubeneigross sind, mit dem 
Sandsteinsclriefer gleich fallen, und nach dieser wieder Schlier auf­
geschlossen; letzterer enthält schlecht erhaltene und unbestimmbare 
Pflanzenreste. 

41* 
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Weiter unten im Graben stosst man auf grössere Quarzgerölle, 
die jenen auf der Dachberghöhe (F) entsprechen. Die in diesem 
Westgehänge aufgeschlossenen Thon- und Schliergesteine sind am Fusse 
im Bache beim Bauer Sulzer, u. zw. bläulichgrau gefärbt, aufge­
schlossen, setzen gegen NW. unter dem genannten Bauernhause durch 
und gelangten in die breite Lavantebene. In dem erwähnten Bache 
will man Versteinerungen gefunden haben; mir ist es trotz sorgfäl­
tigem und wiederholtem Suchen nicht gelungen, diese Angabe zu 
bestätigen. 

Kehren wir zum Sattel, zum Bauer Lienzer zurück; das Gehänge 
zwischen hier und der Höhe beim Kresbauer besteht aus gelblichem 
Sand (J), in welchen Gerolle eingelagert sind, die bei einem Kreuze 
NW. vom erstgenannten Bauer bis Kopfgrösse erreichen. Auf der 
Höhe zwischen dem Kres- und Stieblbauer findet sich zwischen Sand 
und wallnuss- bis hühnereigrossen Gerollen grauer Thon in unregel­
mässigen Linsen ausgeschieden, der, wie überall am Dachberge, auch 
Lignitstückchen einschliesst und hier auch gewonnen wird. 

Am Nordgehänge des mittleren Dachberges, zwischen dem Kres­
bauer und einer alten Bohrhütte ist vorwiegend sandiger Boden (J), 
hier und da thonige Einlagerungen führend, welche in dem sanften 
Sattel bei der Bohrhütte vorherrschen; von hier weiter gegen Norden 
behalten die thonigen Gesteine (K) die Vorhand, sie gehen stellen­
weise theils in grauen Töpferthon, theils in Lehm über, welche ge­
wonnen werden bezw. wurden. 

Der Abfall -zum Werdenbach, welcher den Dachberg nach Nord 
hin abschliesst, ist zum Theile mit einem Quarzschotter, dessen Roll­
stücke bis Faustgrösse erreichen, zum Theile mit braunem Sand be­
deckt (L.). 

Verfolgt man die Schichtenreihe vom Bauer Sulzer gegen Nordost 
aufwärts, so findet man ebenfalls über der früher besprochenen 
Thon- bezw. Schlierlage (H) Sande mit bis eigrossen Quarzgeröllen; 
stellenweise begegnet man auch untergeordnet Thoneinlagerungen, die 
aber auf der Höhe wieder ganz entschieden vorherrschen. 

Die Thon- bezw. Schlierablagerungen bilden somit im Dachberge 
3 Züge, im Profile mit Ä, H und K bezeichnet, u. zw. ini Liegenden 
jenen bei Mühldorf, in der Mitte jenen bei den Bauern Hiweis, Lienzer 
und Sulzer und im Hangenden jenen zwischen der Bohrhütte und dem 
Dorfe Jakling; die beiden letzteren bedingen die Sättel im Profile 
des Dachberges. 

Zwischen diesen Thonzügen liegen Sandsteine, Sande, Conglo-
merate und Schotter; die festeren Gesteine sind im Liegenden vor­
waltend und verschwinden im Hangenden fast vollends. Der mächtigste 
befindet sich zwischen dem liegenden (A) und mittleren (H) Thonzuge; 
in ihm treten auch Sandsteinschiefer (C und E) auf, welche stellen­
weise schlierig und thonig werden. 

Das Verflachen sämmtlicher Schichten ist ein nördliches, nur 
gegen Jakling. am nordwestlichen Theile des Dachberges, wendet 
es sich gegen NO. (2h 5°); dies beweisen nicht allein die bereits 
früher mitgetheilten Beobachtungen, sondern es wurde auch im Schurf-
schachte der Bohrhütte mit 20° nach 2h 5° abgenommen* Die Neigung 
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der Schichten kann im Durchschnitte mit 18° angenommen werden. 
Der Bau des Dachberges ist somit ein ganz regelmässiger, der ganze 
Schjrhtencomplex wurde durch die südlich vorliegende Mühldorfer 
Auticlinale etwas gehoben. Verwerfungen oder ähnliche Störungen 
konnten nirgends nachgewiesen werden; die gut markirten Zonen 
lassen sich derart regelmässig verfolgen, dass auch kein Grund vor­
handen ist, derartige Störungen — wenigstens keine von grösserer 
Bedeutung — zu vermuthen. 

Mir ist es trotz aller Mühe nicht gelungen, ausser in den Mühl­
dorfer Schichten, bestimmbare Versteinerungen zu finden: hingegen 
wurden solche in einem Bohrloche aufgeschlossen, welches am nörd­
lichsten Gehänge des Dachberges gegen den Werden bach im hängendsten 
Quarzschotter (L) angesteckt wurde und folgende Schichten durchfuhr: 

M e t e r 

Dammerde und Lehm 3-60 
Gelber Lehm mit Quarzgeröllen 12-40 
Grauer plastischer Thon 1-79 
Ebenso, doch bituminös 0-20 
Kohle . 1-00 
Blauer Lehm 4.17 
Kohle . 1-38 
Bituminöser Thon 0-29 
Grauer Thon 1-27 
Kohle 0-80 
Graublauer Thon . 2-65 | 
Blauer Thon . 1-30 1 . Q . „ 

0-10 f 5*8i> M-Ebenso, bituminös 
1-30 1 . Q . „ 
0-10 f 5*8i> M-

Blaugrauer Thon . 1-80 J 
Kohle 1-56 
Thon . 0-26 
Kohle . 0-60 
Blauer Thon 9-05 
Gelber Letten. 1-16 \ 
Grauer Letten 3-03 
Gelber Letten . 0-40 \ 8*31 M. 
Grauer Letten 0-96 
Gelber Letten. 3-06 ) 
Grauer Thon . 3-55 

56-38 Meter. 
Schwarzer Thon mit Cerithien und 

Neritinen 2-90 
Blauer Thon 0-92 
Grauer Thon 2-11 
Gelber Letten. 0-48 
Grauer Thon 1.86 

Gesammttiefe 64-65 Meter. 
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Die Pctrefactenfundc. welche von hier, wie das Profil steigt, der 
hnngenden Thonzone (K) entstammen, sind durch Oberbergrath F. See­
land geschenkweise in das naturhistorische Landesmuseum nach 
Klagenfui't gekommen und wurden daselbst von Dr. K. Pen ecke 
bestimmt als: 

CerUhium pllcatiim Bruy., 
yeritina picta Ffr. und 
Odontostoma Schwartzi M tfoern. 

Dieser Fund muss geradezu überraschen. Das Canthium plkatum 
reicht durchs Oligoeiiu bis in die I. Mediterranstufe des Wiener Beckens, 
die Ncritina picta gehört den unteren aquitanisdien Schichten an, 
während Odontostoma Schwartzi auch in die IL Mediterranstlife über­
greift. Wir haben es somit hier mit einer Fauna zu thun, welche 
einerseits auf die Nähe einer Flussmündung, anderseits auf das Zeit­
alter der I. Mediterranstufe hinweist, obzwar diese Schichten fast 
860 Meter im Hangenden — und hierüber kann gar kein Zweifel 
bestehen — der Mühldorfer Schichten, welche wir mit jenen von 
Grund für gleichalterig halten müssen, liegen. 

Mit diesen Funden aus dem ßohrloche auf der Nordabdachung 
stimmen auch die Pflanzenversteineruugen vom Dachberge überein, 
welche vom Oberbergrathe F. See l and dem Landesmuseum in Klagen­
furt geschenkt wurden und die G. A. Zwanz iger 1 ) mit Carpinm 
ijmndis Ung. und Fagus Deucalionis Ung. bestimmte; beide Formen 
finden sich auch in den aquitanisdien Schichten des Kohlenbeckens 
von Liescha, welches ebenfalls eine Randbildung des Kärntener Tertiär­
meeres ist. Eine genaue Angabe des Fundpunktes jener beiden 
Ptlanzenarten ist dermalen nicht mehr mit voller Sicherheit möglich; 
doch stammen sie gewiss von der nördlichen Hälfte des Dachberges, 
somit aus Schichten, welche den Mühldorfer Horizont überlagern. 

Ich muss mich begnügen, auf diese Thatsachen hingewiesen zu 
haben; vielleicht gelingt es mir bei späteren Excursionen, den Aus-
biss dieser Cerithienschichten aufzufinden oder aufzudecken, so dass 
wir über die Fauna dieses höchst befremdenden Fundes besser auf­
geklärt werden. 

Bezüglich der Construction dieses Profites will ich bemerken, 
dass die Neigung der hängendsten Schichten mit 14V20 statt 18° ein­
gezeichnet wurde, da die Ebene des Profiles mit jener der Falllinie 
(2h 5°) einen Winkel von 35° einschlicsst. 

Auf die Kohlenführung des Dachberges einzugehen, habe ich 
darum vermieden, da ich beabsichtige, in einer späteren Mittheilung 
die FlötzVerhältnisse des vom Dachberge bis nach Wolfsberg sich 
erstreckenden Kohlenbeckens zu besprechen. 

') Carinthia 1881, S. 161. 
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